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Aus Jungamerikas Lehrjahren. 

(Für die Pädagogigehen Monatshefte.) 
Von Oarl Otto Schoenrich, Baltimore, Md. 



„Ohren, Augen, Zungen, 
Hütet, liebe Jungen." 

Die deutsche Aussprache Jungamerikas wird vom Englischen in 
mannigfacher Weise beeinflusst, ganz abgesehen von klimatischen Ein- 
wirkungen. Es rührt dieses schon daher, dass Jungamerika die deut- 
schen Sprachlaute gewöhnlich wie die englischen im vorderen Teile des 
Mundes hervorbringt, anstatt in der Mitte oder im hinteren Teile des- 
selben. 

Dazu kommen noch die Schwierigkeiten der deutschen Druckschrift. 
Immer wieder werden 33 und 33, S und 6, 5ft und &, f und f, c und e, 
wie auch ic und et etc. verwechselt, was nicht selten bedenkliche Fehler 
veranlasst, die hier gar nicht wiedergegeben werden können. Ganz harm- 
los klingt da: „Man kann nicht sagen, woher die Ziegeneier (Zigeuner) 
kommen". 

Dann spielt auch noch die deutsche Grammatik unserem Jungame- 
rika gar manchen Streich. So wurde durch eine unrichtige Konjugation 
des betreffenden Zeitworts den- Engländern eine ganz beispiellose Todes- 
verachtung zuerkannt in dem Satz: „Die Engländer in der Schlacht bei 
North Point flöhten vor den Amerikanern". Nur gut, dass die Zöglinge 
bei ihrem mangelhaften Wortverständnis nicht wissen, was sie thun. Nur 
wenn ein Eingewanderter in der Klasse sitzt, gilt es, eine Demonstration 
zu verhüten. Welcher deutsche Lehrer in diesem Lande kann da nicht 
Erfahrungen aufzählen! Exempla sunt odiosa. — 

Die fast regellose englische Rechtschreibung macht dem gesamten 
Jungamerika — und auch Altamerika — unglaublich viel zu schaffen. 
Bei der Rückerinnerung an die eigene deutsche Schulzeit konnte ich mich 
oft des Eindrucks nicht erwehren, dass die englische Rechtschreibung 
deutscher Schüler durchschnittlich besser sei. Und bei meinen Besu- 
chen deutscher und schweizerischer Lehranstalten vor mehreren Jahren 
fand ich diesen Eindruck auch wirklich begründet.* Die Satzfolge war 
freilich in der Regel verkehrt, allein die Orthographie war musterhaft, was 
man bei amerikanischen Schülern — so gerne man es möchte — absolut 
nicht sagen kann. 

* Dieser Vorzug scheint sich aber nur auf die deutschen Schulen zu be- 
schränken; nicht allein in deutschen Zeitungen, sogar in deutschen Nachschlage- 
büchern, die doch mustergültig sein sollten, stösst man mitunter auf eine unent- 
schuldbare englische Orthographie. So steht im dritten Band von Mejner's Kleinem 
Konversationslexikon am Schluss des Artikels Povderly, Seit« 62: "History of the 
origine and principles of the Knigth$ of labor." 

Mit der leitenden Weltsprache sollte man vorsichtiger umgehen. 
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Welcher deutsche Schüler würde z. B. farther, anstatt father, 
schreiben? Hier findet man das nur zu häufig. Schon weil es der zuge- 
messene Raum mir nicht erlaubt, kann ich nicht weiter auf diese eigen- 
tümliche Thatsache eingehen, vielleicht gelingt es mir aber doch, mit 
folgendem dem denkenden Leser genügende Anhaltspunkte zu einem 
eigenen Urteil zu geben. 

Jungamerika hat fast jedes (englische) Wort auswendig zu lernen. 
Ist nun die Buchstabenfolge vergessen worden, oder kommt ein neues, 
noch so einfaches Wort vor, dann verlässt man sich eben kühnlich aufs 
Raten; und darin ist Jungamerika gross. Diese Gewohnheit beeinflusst 
bei ihm denn auch die sonst so leichte deutsche Rechtschreibung. 

Als Versuch diktierte ich zur Zeit der Kolumbusfeier siebenjährigen 
Schülern den Namen Christof Columbus; das Resultat war, wie folgt: 



(Sljri&uf gofylumbuft 
Stytiftbuf eiomcr 
e$riftu8 fotumbuä 
Ärifefolimbufc 
ei>tt§ftuf ©fjarlumbuä 
(£rt§iuffülumbe§ 
triftegglutnpeä 
(S^tffyot ßalumbuS 
ftprtftof etumbuft 
ßirftorf OulumbuS 
Eriftaft Rd&lumbuS 
Cfriftbof ftolmbuft 
ÄrtftcBHombcS 
ßttftgolumbitä 
Äriftu Sa Somboft 
£tifte§ ßlonbuS 
ßrift'beclum'ber 
ffirificS flumbtS 
S^rift auf ÄulumbuS 



ßfytiftuä ÄalumbuS 
©riftftmbuS 
ftriftotflompafy 
Ätiftolflumbufc 
•ßriftu ÄulumpS 
Äorefcfyflumbitf 
ÄifH&of CIwnM* 
Äoltiannieflumbeft 
tifttaf ©eljlumfiuft 
Äxiftug ßlamfuS 
efjttfttopf (SehmpuS 
©dfyriftuf Mumbuä 
6^rtft eionbcr 
©riftuf forlumbeuS 
crifcfyftuclumbtn 
Äfyriftot ÄlonbtS 
S^aftu§ fettoemp 
©fyxiftunSIum&uS 



ÄaftcS falumfetä 

SriftufflumbuS 

$rif<$tuttubir& 

Äutyrfuft 

RriSeftopf 6oImu§ 

!tufpon=fIumbu§ 

gretftof ©alumbum 

g^rtft0frf)lumbu§ 

ßtfetopf Äalumber 

Rrüftuf Kaljtlumbufc 

ÄarftanffanoWlt 

ftriftcr Älomfag 

Sriftfyoffolam&ufe 

ßift of ©olombuä 

e^xiftif eioumbuS 

griäfululbuS 

(Sfiriftafd&lombuS 

<S&tift8 «om*bu§ 

SuftuSbombuS 



In zwei Klassen acht- und neunjähriger Schüler cfiktierte ich, eben- 
falls versuchsweise, denselben Namen, englisch und deutsch: Christopher 
Columbus, Christof Columbus. Nur wenige hatten es richtig, die andern 
schrieben : 



Christ of Colombes 
Christ of clumbes 
Christ of Colombas 
Christ of Collomba 
Krist of Colonembes 
Kristtofcollumbus 
cristufer Columbes 
Krist of clumbus 



©friftflumbuS 
©Drift of flumbuS 
Stift af ßalombaä 
fittftaffoltambeg 
grtftftumbuä 
(SljrtfteS ffolumbcfi 
(Sf>rifttoffod)fombi§ 
©fjttft auf etumbuS 
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Crist of Columbons 
Christusfer-Columers 
Crist of Columbus 
Cristerfer of Columbes 
Crister for Colmber 
kris of Columber 
Crister of Coulumbus 
Cristclumba 
Christusfer Columbes 
Gristes Qombes 
Christis Cumbus 
Christeifer Columbes 
Cristlumbus 
Crister of Columbus 
Crist of Clomumbus 
Christ of Columbus 
Christ of Clumba 
Christ of Colombus 
Crist of Clumba 
Christerfer clumbus 
Christer Clumbus 
Christpfer Columbus 
Cristof Columbus 



©frifl af Elumbuä 
(Sd&riStuSfer — (SolumctS 
Ärtft auf SolumerS 
(S^riftipfer eolumbeä 
(S^rtftipfer 6olumbe§ 
ßljrift auf <S§riftlumbuS 
Grifte§ of ©oulumbuf 
©&rtfiflumbu§ 
E^rifiu§ ßolumbeS 
6$rift Äfambeä 
<B&ttftt3 (StumbuS 
e&rtfttpfir (Solumbeä 
e^riftllumbug 
Ärtfteä auf lolum&uä 
etjrift ßlumbuS 
©&rtft für ©olumbuä 
Gfrift of 6oIumbu3 
©frtft af Ealombaä 
©tiftlumbc§ 
Sörifluf clumbus 
S&rtft of ©Iombu§ 
efaifipf ©oi'umbu3 
©tftof eotumbag 



Die letzten zwei Wörter wurden von einem eingewanderten zehnjäh- 
rigen Knaben geschrieben, der in Deutschland schon zwei Jahre lang zur 
Schule gegangen war. 

Das Wort Chicago diktierte ich einer Klasse acht- und neunjähriger 
Schüler zur Zeit unserer Weltausstellung, als jenes Wort einem auf Weg 
und Steg zu Gesicht und Gehör kam. Jungamerika überraschte mich mit 
folgenden Wörtern: 



Chickorgo 


jSd&icftoao 


Chickrgo 


ß&ifcgo 


chickago 


©djicfogo 


Shektoga 


feftdirfflogo 


Schickkoga 


©dtfdfao 


Chickeogo 


ßbiflogo 


diickokao 


ßlndfafa 


chiecogo 


©fjidfiacio 


chickeogo 


©btd&fan 


Schickago 


efyidfao 


Cheioga 


(S&td 6ofo 


Cchickago 


©djicaso 


chicogo 


©fcetoqe 


Schoego 


dtfago 


Chickcargo 


S&eccoqe 


Gickcorco 


fiefafeifa 


Shigcgo 


<$iccoqo 


Shickkogga 


©djifao 


schigo 


.Stjtdffargo 


Chucgo 


©d&ifo 


Shickago 


©Ijiclago 


Skegogo 


©dtfefafo 


Shikkogo 


Ri<kidCLQo 


Chickhogo 


Sdjiicffago 


Sechcoler 


CFbicffarfto 


Chichorgo 


©d&idjelcr 
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Chickkeargo ©ftdoflo Shichaogo ©d&iafo 

Chickkargo ©d&otao chiago ®td&corro 

Chickgo ©rftfago Seckacod <S*^t!oija 

Dieselbe Aufgabe stellte ich hierauf einer Klasse meist zehnjähriger 
Schüler. Nur wenige trafen das Ziel, die andern machten folgende Fehl- 
schüsse: 

Chicogo G^tcego Chioco Gljifoflo 

Chiago ©frtcago Chegogo ©fteflo 

Chogo Sfoflo Schoggho ©djaflflo 

Chicogo ß&teogo Chaucarago Süjtoaa 

Shicago ®&tc$aa Chigo ©dtfdfo 

Chicho ©Üaflo Chircago ©fjfatgo 

Chircargo ©&ario Chicago Gfyx&üo 

Chicago ©Itfcaflet Chicargo ©dtfratgo 

Chicogo Gltfciflo Shekagow ©dfeülafo 

Die beiden Wörter am Fuss der Liste schrieb ein vierzehnjähriger 
deutscher Knabe, der damals zehn Monate im Lande war. 

Auf meine Vorstellungen hin entschuldigten sich die Freischützen 
mit „wir haben das Wort noch nie gehabt", „es ist nicht in unserem Grad 
(Klasse)". — Und als ich ihnen vorhielt: „Ihr habt es aber doch in der 
letzten Zeit allenthalben so vielfach gehört und gesehen, es steht ja auch 
in fusslangen Buchstaben auf dem Anschlagebrett gegenüber dem Schul- 
hause", da hiess es: „O ja, wir haben es gesehen, aber wir haben es noch 
nicht auswendig gelernt." 

Ein Kommentar ist überflüssig. — 

Nachdem wir im Vorangegangenen Jungamerikas Sehen, Hören und 
Sprechen in Betracht gezogen haben, ist es angemessen, auch in dessen 
Ajischauungskreis einen Blick zu werfen. Zu diesem Befcufe seien von 
den vom Schreiber gesammelten statistischen Notizen nachfolgend eine 
Auswahl solcher angeführt, die er an einer grösstenteils vom Deutsch- 
amerikanertum benutzten öffentlichen Schule zusammenstellte. 

Anwesend waren 581 Schüler und Schülerinnen im Alter von sechs 
bis sechzehn Jahren, 538 derselben in den Vereinigten Staaten geboren 
und 43 im Ausland, nämlich in Deutschland, Russland, Italien, Frank- 
reich, Westindien. 

I. Von hundert Kindern hatten gesehen, d. i. beobachtet: 

Alter der Kinder. 
6—7 10—12 13—15 

die Sonne aufgehen 22 22 37 

Thau 36 87 80 

Reif 1 82 61 

den Regenbogen 50 — — 

ein Weizenfeld 16 75 46 



61 


54 


85 


76 


40 


30 


80 


65 


89 


45 


71 


76 



24 Pädagogische Monatshefte. 

einen Kartoffelacker 51 

den Wald im Herbst 50 

eine Eiche im Wald — 

einen Hasen laufen 1 

einen Bienenstock 19 

das Rathaus* 26 

einen Landmann arbeiten 29 — — 

einen Schneider arbeiten 59 — — 

einen Schuhmacher arbeiten 83 — — 

die Milchstrasse — 8 46 

den grossen Bär — 20 33 

den Polarstern — — 3 

IL Von hundert Kindern waren gewesen: 

Alter der Kinder. 
6— 7 10—12 13—15 

in der Kirche (Synagoge) 85 100 98 

in der Sonntagsschule 80 100 99 

im Theater 68 78 99 

im Zirkus 63 80 83 

auf dem Ball 36 49 84 

auf (Ter Eisenbahn 91 86 95 

auf einem Dampfschiff 84 77 94 

III. Von hundert Kindern nahmen Privatunterricht: 

Alter der Kinder. 
6—7 10—12 13—15 

in Musik (Piano, Violine) 15 25 81 

im Tanzen 2 12 42 

im Turnen — 1 23 

Von den oben erwähnten Ergebnissen verdienen die der jüngsten 
Altersstufe zunächst Beachtung; sie lassen ahnen, in welchem Zustand 
die Kleinen von dem Elternhaus der Schule überantwortet werden. Und 
dabei waren die Eltern bezw. Vormünder obiger Kinder durchschnittlich 
gut gestellt, wie der Leser bereits erkannt haben wird. Siebenundachtzig 
Prozent derselben waren deutscher Abstammung, nahezu die Hälfte da- 
von aus zweiter und dritter Generation. Der Beschäftigung nach Hessen 
sie sich einteilen in: 

Kaufleute 155 Näherinnen 5 

Handwerker 127 Fabrikbesitzer 3 

Fabrikanten 47 Künstler 3 

Geistliche, Ärzte, Priester etc.. 41 Hotelbesitzer 2 

Wirte 28 Haushälterinnen 2 

Buchhalter u. Ladenverkäufer 26 Seeleute 2 



• City Hall, ein aus weissem Mar mor aufgeführtes und ein Häusergeviert 
umfassendes Prachtgebaude, dessen Kuppel auf viele Meilen hin sichtbar ist. 
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Fuhrleute 26 Gärtner 1 

Öffentliche Beamte 20 Bankier 1 

Tagelöhner 13 Ohne Beruf 67 

Agenten 12 

Vieles und vielerlei lässt sich aus vorstehenden Tabellen lesen. Der 
Jugendfreund wird mit Wehmut daraus ersehen haben, wie viele Kinder 
aus der schützenden Familienstube, woselbst der platonische Grundsatz, 
Götter sind Freunde des Spiels, massgebend sein sollte, herausgeholt wur- 
den — nicht um zur Anschauung der herrlichen, Seele und Körper er- 
frischenden Gottesnatur gebracht, sondern in die schwülen und zugigen 
Vergnügungsplätze der Erwachsenen genommen zu werden, wo die ohne- 
dem zur Frühreife Beanlagten aus dem einzig schönen Jugendtraum ge- 
rüttelt werden 

Und selbst manche der von Deutschamerikanern angeblich für die 
Jugend veranstalteten Feste, Picknicks bei den Kirchlichen, Kinderbälle 
bei den Nichtkirchlichen, würden viel besser ohne die Kinder gefeiert wer- 
den. — So lange das jugendliche Gemüt noch nicht hinlänglich erstarkt 
ist, sollte es dem Umgang mit der Welt entzogen werden, denn die 
Grossen sind bereits mehr oder weniger mit Fehlern und Lastern behaftet 
und stecken damit die Unerfahrenen an, sagt schon der weise Seneca. 
Und welch köstliche Anweisungen giebt uns das Buch der Bücher! 

Wenn das hier Wiedergegebene einem Vater und Jugendfreund die 
Augen öffnen sollte, wenn sich manche seiner Kollegen dadurch veran- 
lasst fühlen sollten, die Aufzeichnungen durch Mitteilung ihrer Erfahrun- 
gen und Beobachtungen zu erweitern und zu ergänzen, dann hat der Ver- 
fasser nicht umsonst geschrieben. — 



